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Motto zum neuen Jahre 1842. 


Zur alten Wahrheit — neue Liebe, 
Zum neuen Leben — neue Triebe, 

Vor alte m Boͤſen — neues Grauen, 
Zum altem Gott — ein neu' Vertrauen! 


Die letzte Stunde 


eines ſcheidenden Jahres iſt ein ernſter Augenblick, die zweiköpfige 
Janusſäule ein bedenklicher Markſtein; denn das finſtere Geſicht 
diesſeits fragt: Wie ſteht es mit dir, Wanderer? Was haſt du ge⸗ 
than in den letzten zwölf Monden für dich und deine Brüder? Was 
haſt du genützt? — Und da mag es wohl Manchem gar gelegen 
kommen, wenn er die böſe Abrechnung oder die trübe Erinnerung 
bei dem ſchäumenden Kelchglaſe oder im rauſchenden Wirbeltanz ver⸗ 
geſſen darf. Aber geſegnet iſt derjenige, welcher mit Ruhe hören 
darf den Zuruf: Erkenne dich ſelbſt! — und nachdem er vor dem 
alten ſtrengen Götterkopfe ſeine Rechnung abgelegt, heiter hinauf 
ſchauen kann zu dem anderen jugendlichfröhlichen Janusgeſicht, das 
ihm eine neue Bahn zeigt zu friſchem Wirken und Vollbringen. — 
Glück auf! dann zum Morgengruß der letzteren Hälfte des Erden⸗ 
geſchlechts, und ein wohlgemeintes: Gott beſſer's! der erſteren zum 
erzigen Neujahrswunſche. 


Breslau, vom Ende December. In die öde Zeit des kürzeſten 
Tages im Jahre, wo die Natur ihres ſchönſten Schmuckes beraubt, 
zu trauern und der Menſch vor der Unbill des Wetters das Schutz 
und Wärme gewährende Zimmer zu ſuchen pflegt, tritt wie eine 
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der Chemie. — Die Kirchengeſänge. — Der Boden von 1 Reife. 
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himmliſche Erſcheinung das Chriſtfeſt in ſeiner Glorie und Herrlich⸗ 
keit und ſchüttet in Hutten und Paläſten feine lieben Gaben über die 
Kinderwelt aus. Wo ſonſt nur ein mattes Flämmchen den engen 
Raum der Stube ſpärlich erhellte, erhebt ſich dann wohl ein kerzen⸗ 
ſtrahlendes Chriſtbäumchen, um welches frohe Kinder ſich bewegen 
mit verklärtem Blicke und freudeklopfendem Herzen. Und die Eltern 
freuen ſich mit ihnen und fühlen ſich ſelbſt wieder Kinder im Rück⸗ 
blick auf die entſchwundenen Jahre, wo ſie gleich ihren Kleinen und 
ebetz ſo innig beglückt wie dieſe das glanzreiche Weihnachts baͤumchen 
umhüpften. Die ganze ſtille Adventszeit war ja auch ihnen durch die 
Erzählung von der baldigen Ankunft des geliebten, ſehnlichſt erwar⸗ 
teten Chriſtkindes eine Zeit froher Hoffnung geweſen, und doppelt 
aufmerkſam hatten ſie jedem Worte, was ihnen von dem kleinen Got⸗ 
tesſohn berichtete, gelauſcht. 

Wer den Breslauer Chriſtmarkt ſeit einigen Jahren nicht be⸗ 
ſucht hatte und dieſes Mal auf demſelben in dem unabläſſigen, in 
Folge des milden Wetters unglaublich geſteigerten Gedraͤnge des auf⸗ 
und niederwogenden Menſchenknäuls Raum und Zeit zu Betrachtungen 
und Vergleichungen finden konnte — mußte in der That über die 
Maſſen von Fichten⸗, Tannen⸗ und Lerchenzweigen und Kronen, 
welche an den Seiten des großen Ringes, mehr oder minder zu ihrer 
Beſtimmung vorbereitet, aufgeſtapelt lagen und ſtanden, in billige 
Verwunderung gerathen und die Ueberzeugung mit nach Hauſe neh⸗ 
men, daß die Liebe zu dieſem grünen freundlichen Feſtſchmucke des 
heiligen Chriſtabends in bedeutend hohem Grade gewachſen ſein, und 


alle Schichten der Geſellſchaft, alle Klaſſen der Ein⸗ und Ummohs 


nerſchaft mit gleich mächtigem Antriebe durchdrungen haben müſſe. 
Denn war nicht auf den jetzt fo ſauber und reinlich gehaltenen Raͤu⸗ 
men für Alle und Jede geſorgt? Um die Staupfäule herum, dieſes 
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merkwürdige Monument aus längſt vergangenen Tagen, welches fin- 
ſter und zierlich zugleich auf die jetzt achtlos unter ihm hinwandelnde Ge⸗ 
neration herabſchaut, ſchaarte ſich ein ganzer üppig friſcher Nadelwald, 
meiſt noch ohne alle fremdartige Zier, und nur in ſeiner natürli⸗ 
chen, Vielen darum doppelt willkommenen Schönheit. An der Oſt⸗ 
ſeite des Marktes, der „grünen Röoͤhrſeite“ hinunter, bogen ſich ſchon 
die ſchwanken Zweige der dort in immer wieder erneueter Fülle 
bis in das Fahrgleis hinein aufgepflanzten Bäume unter goldenen 
Scheinnüſſen und anderem Ausputz; an der Nordſeite des Ringes 
aber, die Riemerzeile entlang, war das ſaftige Grün unter dem grel⸗ 
len Zierrath aller Art, der es belaſtete, kaum mehr zu entdecken; es 
waren nicht mehr die aus dem würzigen Dunkel ihrer Geburtsſtätte 
fortgeriſſenen Kinder des Waldes, welche euch dichtgereiht hier um⸗ 
drängten, ſondern ſteife Lilien, Roſen und Tulpen, auf die ſchwachen 
zartgenadelten Aeſtchen mit geſchmackloſer Verſchönerungsſucht ge⸗ 
pfropft — und wunderbar! gerade um ſie ſchienen die ärmeren und 
beſonders die vom Lande in Schaaren hereingekommenen Leute vor⸗ 
zugsweiſe zu feilſchen, nur hier ihre Wünſche, die Launen ihres Ge⸗ 
ſchmacks vollauf befriedigt zu finden. Es hat uns bei dieſer unter 
Jung und Alt, Vornehm und Gering unläugbar in erhöhetem 
Maaße wieder erwachten lobenswerthen Luſt an den ſchimmernden 
Chriſtbäumen ſchon manchmal gewundert, daß unſererfindungsrei⸗ 
cher feinſinniger Kroll, welcher ſeinen diesjährigen, vielbeſuchten 
Chriſtmarkt im „Wintergarten“ zu einem chineſiſchen Bazar umge⸗ 
wandelt hatte, noch nicht daran gedacht hat, in ſeinen heiteren groß⸗ 
artigen Räumen einen recht ſtattlichen Chriſtbaum für große und 
kleine Kinder zu rüſten, und die an deſſen Zweige ventheilten Spen⸗ 
den mit dem beliebten Koloſſeumſpiel oder auch einer kleinen Weih⸗ 
nachtslotterie in Verbindung zu ſetzen. Die Liebhaber und vopgüg- 
lich die Liebhaberinnen würden gewiß nicht ausgeblieben fein. 

Die Extreme berühren ſich. — So möge es denn unter dem 
Schutze dieſes altbewährten Sprichwortes erlaubt ſein, ohne weitere 
Vermittelung zu der ungemein würdigen Feier überzugehen, womit 
nach jahrelanger ſchöner Sitte die hieſige Singakademie unter der Lei⸗ 
tung ihres trefflichen Vorſtandes, des Königl. Muſikdixektors Hrn. Mo⸗ 
ſevius das Feſt der Geburt Chriſti auch dieſes Mal wieder beging. 
Nächſt einigen bezugreichen kleineren Compoſitionen erfreute und er⸗ 
baute der erſte Theil des Händel'ſchen Meſſias in bekannter muſter⸗ 
gültiger Aufführung die von dem Verein geladenen dankbaren Gäſte. 
Wir hatten — aufrichtig geſtanden — geglaubt, Hr. Moſevius würde 
mit denſelben ſchätzbaren Kräften am 1. Noobr. dieſes Jahres, an welchem 
Tage das unſterbliche Oratorium im Jahre 1741 zum erſtenmale, und 
zwar zu Halle, der Vaterſtadt des Componiſten, aufgeführt wurde, eine 
hundertjährige Geburtsfeier der grandioſen Tondichtung durch Auffüh⸗ 
rung derſelben auch hier veranſtalten — doch lag wohl in den damaligen 
mit ſeltenem Eifer getroffenen Vorbereitungen zu dem ſchwierigen Marr⸗ 
ſchen Oratorium „Moſes“ eine hinreichende Erklärung und Rechtferti⸗ 
gung, warum es nicht geſchehen. Uns mahnteſje doch jener erwähnte, in 
der Geſchichte der Muſik für alle Zeit denkwürdige Tag unwillkür⸗ 
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lich an jene weltberühmt gewordene und in ihrer Art wohl einzige 
Gedächtnißfeier, welche im Jahre 1784 zu Ehren Händels, des gro⸗ 
ßen Meiſters, in Englands Hauptſtadt veranſtaltet wurde. Sie zer⸗ 
fiel in 5 Abtheilungen. Für die zwei erſten derſelben war der 
Meſſias gewählt; die drei anderen hatten verſchiedene auserleſene 
Stücke aus den Werken deſſelben Componiſten zum Gegenſtande. 
Die vorläufigen Anſtalten waren außer von den fünf Directoren 
„der alten Concertmuſiken“ von noch acht Directionsgehülfen getrof⸗ 
fen worden, — und noch heute erklären — und wohl mit Recht — 
die Briten, nicht ohne Stolz, jene muſikaliſche Feier für das erſte 
Beiſpiel eines in fo ungegöhnlichen Maaße zahlreichen Orcheſters. 
Daſſelbe beſtand aus einem Anführer und einem Anführer⸗Gehilfen; 
— mit Einrechnung der Soloparthien im Chore aus 274 Perſonen, 
— und aus 96 Violinen, 26 Violen, 21 Violoneellen, 15 Contra⸗ 
bäſſen, 6 Flöten, 26 Oboen, 12 Walvhörnern, 26 Fagotten, 1 Dop⸗ 
pelfagott, 6 Poſaunen, 12 Trompeten, 3 Pauken und 1 Doppel⸗ 
pauke, zuſammen aus 527 Perſonen, worunter die Wenigſten 
Dilettanten waren. Drei Commiſſäre waren beſtimmt, den Glie⸗ 
dern des Orcheſters ihre Plätze anzuweiſen, und die Signale zum 
Anfange zu geben. Doch kamen zu dieſer großartigen Coneertauf⸗ 
führung auch Muſiker und Muſikfreunde aus den entfernteſten Ge⸗ 
genden nach London gereiſt. — Dieſe ſpeziellen Nachrichten theilte 
Moritz Graf Dietrichſtein gelegentlich einer in Wien veranſtalteten 
Aufführung von Händels Oratorium: „die Gewalt der Muſik“ aus 
einem, wie er behauptete, ſehr ſelten gewordenen Vuche mit, aus „Dr. 
Karl Burneys Nachrichten von Georg Friedrich Händels Lebensum⸗ 
ſtänden ') und der ihm zu London im Mai und Juni 1784 ange⸗ 
ſtellten Gedächtnißfeier,“ einem Werkchen, wovon es ubrigens auch eine 
deutſche, von Joh. Joachim Eſchenburg beſorgte Ueberſetzung giebt. 
Der Titel ſtimmt ſogar wörtlich überein. Schließlich bemerkt der 
Graf, daß umſtändliche Nachrichten über ſpäter gehaltene Concerte 
als jenes vom Jahre 1784 ſeines Wiſſens nicht im Druck erſchienen 
ſeien, doch wären, wie man behauptet, dieſelben noch zahlreicher be⸗ 
ſetzt geweſen. In dem kritiſtrenden Theile feines Aufſatzes erinnert 
die Stelle, wo er nach einer anerkennenden Erwähnung der Virtuoſi⸗ 
tät, womit die Soloparthien ausgeführt worden, auf die Leiſtungen 
der Chöre übergeht, lebendig an den Eindruck, welchen Moſevius'ſche 
Concertaufführungen in dieſer Rückſicht regelmäßig hervorzurufen 
und zurückzulaſſen pflegen. „Die Chöre nennen und ihre Ausfüh⸗ 
rung erwähnen — ſagt der hochſtehende Referent — heißt: das 


„) Nach zuverläffigen Angaben iſt Händel zu Halle am 24. Febr. 1685 
geboren und hat feine Jugend faſt ganz in Deutſchland, vorzüglich zu Ber⸗ 
lin und Hamburg zugebracht, ſeine übrige Lebenszeit hindurch hatte er Eng⸗ 
land und Irland zu feinem Aufenthalte erwählt, wo er mit Ehre und Ruhm 
bedeckt, aber auch, wie jeder ausgezeichnete Mann, von Neid und 
Kabalen verfolgt wurde, und nachdem er in ſeinen letzten Jahren noch blind 
geworden, am 13. April 1759 zu London ſtarb. Er liegt in der Weſtmin⸗ 
ſter⸗Abtei begraben, wo ein Denkmal von feinen Verdienſten und von der 
hohen Achtung zeugt, in welcher er bei dem beſſern Theile der britiſchen Na- 


tion geſtanden. 5 
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Verdienſt jeder einzelnen mitwirkenden Perſon und des Directors zu⸗ 
gleich verkünden. Mit einer ſeltenen Thätigkeit und Sorgfalt hatte 
derſelbe die Chöre eingelehrt, welche durch den unermüͤdeten Fleiß und 
das richtige Gefühl der Singenden einen Effect erreichten, für deſſen 
vollendete Bezeichnung ſich kaum ein Ausdruck finden dürfte. Die 
Genauigkeit, das Feuer, die Zartheit in der Behandlung durch ein 
aus ſo vielen Perſonen zuſammengeſetztes Orcheſter wurde der Ge⸗ 
genſtand der allgemeinen Bewunderung.“ 


Unterhaltungen aus dem Gebiete der 
Chemie. 

Beim Beginn eines neuen Jahrganges Ihres vielgeleſenen Ober⸗ 
ſchleſiſchen Anzeigers wünſchen Sie von mir zur Unterhaltung Ihrer 
werthen Leſer auch einige allgemein intereſſante Mittheilungen aus 
dem Gebiete der Chemie zu erhalten. Sehr gern bin ich bereit, Ih⸗ 
rem Wunſche nachzukommen, da in der That unter den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche auf das ökonomiſche wie auf das induſtrielle Leben einen 
Einfluß ausüben, die Chemie unſtreitig mit oben anſteht, und daher unter 
allen Ständen gewiß die größte Berückſichtigung verdient. Nun aber 
glaube ich unſere erſte Unterhaltung keinem würdigeren Gegenſtande 
widmen zu können, als der Betrachtung desjenigen Korpers, welcher 
uns zum Leben an und für ſich, und nächſtdem zu den wichtigſten 
Erforderniſſen und Beſchäftigungen des Lebens am unentbehrlichſten 
iſt, nämlich der Betrachtung der 

atmoſphäriſchen Luft. 

Wir bezeichnen bekanntlich mit dem Namen atmoſphäriſche 
Luft oder auch Luft allein, die hohle Dunſtkugel, welche die Erdku⸗ 
gel umgiebt, in abnehmender Dichtigkeit ſich ungefähr bis zu einer Höhe 
von 9 Meilen über der Erdoberfläche erſtreckt, und der Erde in allen 
ihren Vewegungen folgt, mit derſelben gleichſam nur einen Körper 
ausmachend. Die Luft iſt zum Leben unentbehrlich, ebenſo auch zur 
Unterhaltung des Feuers. Bringen wir ein lebendes Thier oder 
einen brennenden Körper in einen Raum, woraus man dann auf ir⸗ 
gend eine Weiſe die Luft entfernt, ſo wird ſogleich das Thier leblos 
hinſinken, der brennende Körper verlöſchen. Die Luft unterhält 
aber das Leben und das Feuer nicht durch ihre bloße Gegenwart al⸗ 
lein, ſondern ſie wird dabei auch verbraucht. Stürzt man eine 
mit Luft gefüllte Glasglocke über eine mit Waſſer gefüllte Schüſſel, 
ſo daß ein auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmendes Brettchen 
unterhalb der umgeſtürzten Glocke zu liegen kommt, und ſetzt nun, 
indem man die Glocke etwas in die Höhe hebt, ein lebendes Thier, 
etwa einen Vogel oder eine Maus, auf das Brettchen, ſo wird man bald 
erkennen, wie die Luft unter der Glocke allmälig abnimmt, indem näm⸗ 
lich der Waſſerſpiegel innerhalb derſelben ſich über den äußern erhebt. 
Es wird nämlich die durch den Lebensprozeß des Thieres verbrauchte 
Luft durch Waſſer, welches an deren Stelle tritt, erſetzt. Dieſes, d. h. 
das Auffteigen des Waſſers in der Glocke, dauert jo lange, bis das 
Thier ſtirbt. Wird der eben beſchriebene Verſuch, anſtatt mit einem 
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lebenden Thiere, mit einem brennenden Körper angeſtellt, nämlich 
ſo, daß man eine brennende Kerze auf das Brettchen unter der 
Glocke bringt, ſo iſt der Erfolg derſelbe. Das Waſſer ſteigt in der 
Glocke in die Höhe, ſo lange als das Brennen der Kerze fortdauert. 

Man bemerkt bei den beiden eben beſchriebenen Verſuchen, daß 
das Leben und ebenſo das Feuer verlöſchen, lang bevor noch alle Luft 
verzehrt iſt, daß aber ein lebendes Thier oder aber ein brennender 
Körper, in dieſe rückſtändige Luft gebracht, augenblicklich erſticken, 
daß folglich dieſe letztere aller Fahigkeit, das Leben und das Feuer zu 
unterhalten, entbehrt. Hieraus folgt aber natürlicher Weiſe, daß 
die Luft nicht aus einer einzigen Subſtanz, ſondern mindeſtens aus 
zweien beſtehen müſſe, von denen die eine zur Unterhaltung des Le⸗ 
bens und des Feuers nothwendig, die andere aber zu gleichem Zwecke 
untauglich iſt. Die erſtere Subſtanz hat in Bezug auf die eben be⸗ 
zeichnete Wirkſamkeit den Namen Lebensluft, Feuerluft er⸗ 
halten. Gewöhnlich wird ſie aber Sauerſtoffluft, oder Sauerſtoff⸗ 
gas (der Ausdruck Gas bezeichnet einen luftfoͤrmigen Körper über⸗ 
haupt) genannt, weil viele Körper durch das Verbrennen in der eben 
beſprochenen Luft in ſaure Subſtanzen verwandelt werden. Sauer⸗ 
ſtoff ſoll daher jo viel heißen, als Säure erzeugender Stoff. An⸗ 
ſtatt des deutſchen Wortes Sauerſtoff gebraucht man auch zuweilen 
den aus dem Griechiſchen entlehnten franzöſiſchen Namen Oxygene, 
welcher eben auch ſoviel heißt, als Säure erzeugend. Der zweite 
Beſtandtheil der Luft hat in Beziehung auf ſeine Leben und Feuer 
erſtickende Eigenſchaft die Namen Stickſtoff, Stickluft, 
Stickgas erhalten. Durch genaue Verſuche hat man gefunden, 
daß 100 Theile Luft dem Raume nach aus 79 Stickgas und 21 
Sauerſtoffgas beſtehen. 

Im erſten Augenblicke könnte man verleitet werden zu glauben, 
daß es beſſer ſein mußte, wenn die Luft aus lauter Sauerſtoff be⸗ 
ſtände, da doch die Stickluft, wie aus dem Vorhergehenden hervor⸗ 
geht, eine nutzloſe Beimengung zu ſein ſcheint. Dem iſt aber nicht 
ſo. Die Erfahrung hat nämlich gezeigt, daß Körper, welche in der 
atmoſphäriſchen Luft nur glimmen, in reinem, d. h. in bloßem 
Sauerſtoff ſogleich mit Flammen: und Funkenſprühen verbrennen, 
ohne ſich auf irgend eine Weiſe auslöſchen zu laſſen, es ſei denn, daß 
man ſie aus der Feuerluft herausbringt. Beſtünde daher die Luft 
aus reinem Sauerſtoff, ſo würde irgend ein Funken hinreichen, die 
ganze Erde in Brand zu ſtecken. Die Stickluft mildert demnach die 
Wirkſamkeit des Sauerſtoffs und ſetzt uns in den Stand, des 
Feuers, wenn es einmal ausgebrochen iſt, Meifter werden zu kön⸗ 
nen. Wir werden ſpäter kennen lernen, daß es für das Leben nicht 
minder wichtig iſt, daß die atmoſphäriſche Luft nicht aus lauter Le⸗ 
bensluft beſteht. 

Das Reſultat der Verbrennung, d. h. der verbrannten Körper, 
beſitzt nicht allein ein ganz anderes Anſehen, überhaupt ganz andere 
Eigenſchaften, als vor dem Verbrennen, ſondern hat auch meiſtens 
nicht unbedeutend an Gewicht zugenommen, und zwar um ſo viel als 
die Luft, innerhalb welcher die Verbrennung vor ſich ging, ihrerſeite 


an Gewicht verloren. Der verbrannte Körper iſt alſo, um kurz zu 
ſagen, eine Verbindung des urſprünglichen Körpers mit dem ver⸗ 
ſchwundenen Sauerſtoff der Luft. Das aber, was wir Feuer nen⸗ 


nen, beſteht in nichts Anderem, als in einer unter Licht- und Wärme⸗ 
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erſcheinung vor fich gehenden Vereinigung eines brennbaren Körpers 
mit Sauerſtoff. 

Damit aber ein brennbarer Körper Feuer fange, reicht es bekannt⸗ 
lich nicht hin, daß man ihn mit Sauerſtoffluft in Berührung ſetzt, 
ſondern er muß vorher angezündet, oder, wie man zu ſagen pflegt, an⸗ 
geſteckt werden, was dadurch geſchieht, daß man ihn mit einem be⸗ 
reits brennenden oder erhitzten Körper berührt. Die Nothwendig⸗ 
keit des Anzündens beruht auf der Thatſache, daß ein jeder brenn⸗ 
barer Körper, neu zu verbrennen, in den allermeiſten Fällen einer 
vorherigen Erwärmung bis zu einer gewiſſen Temperatur bedarf. 
Dieſe Temperatur iſt nicht für alle Körper dieſelbe, ſondern ſie iſt für 
verſchiedene Körper verſchieden. Manche Körper bedürfen nur einer 
geringen, andere aber einer ſehr bedeutenden Temperaturerhöhung, 
um unter Feuererſcheinung ſich mit dem Sauerſtoff der Luft zu ver⸗ 
einigen. Phosphor z. B. entzündet ſich ſchon, wenn man ihn mit 
einem erwärmten Eiſendrath, den man, ohne ſich zu verbrennen, ſehr 
wohl mit den Fingern faſſen kann, berührt, während, um Schwefel 
anzuzünden, der Eiſendrath rothglühen muß. Bei den allbekannten 
Platinzündmaſchinen entzündet ſich die aus dem geöffneten Hahn 
ausſtrömende brennbare Luft nicht eher, als bis der Plantinaſchwamm 
weißglüht, was einer Temperatur von nahe 1000 Grad gleichkommt. 
Hat die Verbrennung einmal begonnen, ſo wird während dem ge⸗ 
wöhnlich eine noch größere Wärme entwickelt, als gerade zur Einlei⸗ 
tung der Verbrennung nothwendig war, daher die letztere dann von 
ſelbſt fortdauert. 

Wird einem brennenden Körper die während des Verbrennens 
ſich entwickelnde Wärme entzogen, dadurch, daß man ihn mit kalten, 
oder mit ſolchen Körpern in Berührung bringt, welche gute Wärme⸗ 


leiter ſind, ſo verlöͤſcht er, oder die Verbrennung geht nur unvolljtändig 


vor ſich, und zwar geſchieht dies um jo leichter, je höher die Tempe⸗ 
ratur ſein muß, bis zu welcher der Körper erhitzt werden muß, um 
zu verbrennen. Wenn wir eine brennende Kerze ausblaſen, fo be— 
ruht das Verlöſchen derſelben eben auf der Abkühlung, welche durch 
den kalten Luftſtrom verurſacht wird. 

ortſetzung folgt.) 


Die Kirchengeſänge, 
die herrlichen, Innigkeit athmenden, welche die religiöſe Begeiſterung 
in der erſten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts erzeugte, brachten 
das kirchliche Dogma der Auffaſſungskraft des gemeinen Mannes 
Den . ſeinen Glauben und ermuthigten ihn zu felſenfeſter 


Ausdauer. Sie traten an die Stelle des Volksliedes, deſſen Unge⸗ 
bundenheit in der Form ſie zeigen. Wie dieſe drückten ſie allgemeine 
Gefühle aus, wie dieſe verbreiteten ſie ſich, ohne daß ihrer Dichter 
Namen immer mit ihnen erhalten worden wären. Nicht allein in 
den geheiligten Räumen der Kirchen, auch bei den Geſchäften des 
bürgerlichen Lebens wurden ſie geſungen. Der Tag wurde mit Ab⸗ 
fingen eines Kirchenliedes begonnen und ebenſo andächtig geſchloſſen. 
Eine nicht geringe Thätigkeit wurde durch dieſe Bewegung der Ge⸗ 
müther in Schleſien entzündet. Dichteriſche Anſchauungen und 
Kraft mit inniger Frömmigkeit vereint, zeichnen vor den meiſten 
gleichartigen Beſtrebungen die nicht ſo handwerksmäßig wie damals 
häufig gereimten Lieder des Syndikus zu Leobſchütz, Martin Kinner 
von Scherffenſtein, aus, welcher in dieſer ſeiner Vaterſtadt von 1534 
bis 1597 lebte. Leider iſt von ſeinen Dichtungen wenig erhalten. 
Acht ſeiner Lieder ſtehen in Gottfried Helwigs „Geiſtliche 0 
und Hauß⸗Muſic“ zu Breslau, 1644. 8. 


Der Boden von Neiſſe 


iſt bekanntlich ringsumher vortrefflich angebaut und in hohem Grade 
fruchtbar. Von einem alten ſchleſiſchen Dichter beſitzt man in die⸗ 
fer Rückſicht folgende naive Verſe, welche die gerühmte Ergiebigkeit 
der Gegend an einem einzelnen ſchlagenden Beiſpiel recht anſchaulich 
zu machen, beſtimmt und geeignet ſind: 

Meine lieben Leut, hört Wunder zu: 

Zur Neiß' des Bürgermeiſters Kuh 

That kalben auf ein Niederlagen 

Vier Oechslein: das that ihm behagen! 

Geht hin und fragt ohn' alle Scheu, 

Ob's um die Neiß' nicht fruchtbar ſei. 

Das Wappen dieſer zu den älteſten Städten Schleſiens gehörigen 
Stadt beſteht, wie man weiß, aus drei Lilien. Durch welche Ver⸗ 
anlaſſung daſſelbe aber entſtanden, und ob die Lilien weiß oder gelb 
zu coloriren ſeien, iſt mit völliger Beſtimmtheit heut noch nicht ent⸗ 
ſchieden. Ein ſchleſiſcher Geſchichtsforſcher behauptet, der dort reſi⸗ 
dirende Biſchof Walter ſei franzöſiſch geſinnt geweſen, und habe da⸗ 
her die franzöſiſchen Lilien auch in fein Wappen aufgenommen; Andere 
dagegen meinten, Jaroslaus, der gegen ſeinen Vater Boleslaus, den 
erſten Herzog von Schleſien die Waffen ergriff, dieſen aus Breslau 
vertrieb und zwang, ihm ſelbſt im Jahre 1328 die Stadt und das 
Gebiet Neiſſe zur eigenen Dispoſition abzutreten, habe ſchon ſechs 
Lilien im Wappen geführt, und als Spezialherr des Fürſtenthums 
Neiſſe, obwohl er das Ius ducale von feinem Vater nicht erlangt 
hatte, drei davon der Stadt Neiſſe zum Wappen gegeben. 


— —— —¼i 
Mit einer Beilage. 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe de e der Rebactlon nach Breslau erbeten. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


— 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 1. 


Natibor, Mittwoch den 5. Januar 1842. n 


ant 


machung. 


Der hieſige Sterbe = Kaflen = Verein hat ſeit feinem faſt 12 jährigen Beſtehen an * . en einge⸗ 


nommen 5 


an ſtatutariſchen Unterſtützungen erhielten die Hinterbliebenen, verſtorbener Mitglieder 


daher für den nächſten Todesfall zu verzahlen bleiben 
Es empfingen 8 Wittwen im abgelaufenen Ja 


entgegen. 


5 e 


0 2 100 RR 
hre 800 „ und 26 Exſpectanten fehen ihrer künftigen Aufnahme 


ieſen Vereins- und Kaſſenzuſtand bringen die Unterzeichneten hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 
Ratibor den 30. December 1841. 


he Vorſteher des Sterbe : Kaſſen Vereins. 


uno. 


Gönnern und Freunden gratulirt 
zum neuen Jahre ö 
der geheime Juſtiz-Rath, Ritter 
des rothen Adler-Ordens dritter 
Klaſſe mit der Schleife ic. 
Scheller. 


Bekanntmachung. 

Am 11. k. M. und Jahres ſollen 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokal 7 Scheiben 
geſchmolzenes Talg, an Gewicht 

% 6 % brutto, 
egen gleich baare Bezahlung an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, was 
wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
bringen. 
Ratibor den 28. December 1841. 
Königl. Haupt = Steuer = Amt. 


buchhandlung in Karlsruhe ift fo eben 
erſchienen und durch alle Buchhandlun— 
en zu erhalten, in Breslau durch 
Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt 
r. 47, ſowie für das geſammte 
Oberſchleſien durch die Hirt'ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und 


Pleß: 
Zeitſchrift 
für 
deutſches Strafverfahren. 
Herausgegeben von 


Dr. Ludwig v. Jagemann, 
Großh.Badiſcherumtmann in Heidelberg 


und 
Friedrſch Roͤllner, 
Groß h. Heſſ. Criminalrichter in Gießen. 
II. Band. I. Heft. 


gr. 8. geheftet, 15 . 5 


5 In der C. F. Müller ſchen Hof: 


Lorenz. Reiſewitz. 


Belohnung. 


Wiedererſtatter, eines auf eine be⸗ 
ſondere Art abhanden gekommenen gol⸗ 
denen Ringes, worin C. B. und die 
Jahreszahl 1831 gravirt iſt, erhält von 
der Redaction dieſes Blattes als Be⸗ 
lohnung den vollen Werth dieſes Rin⸗ 
ges ausgezahlt. 

So eben erſchien und ift in Breslau 
vorräthig bei Ferdinand Hirt, fo wie 
für das geſammte Oberſchleſien 
zu beziehen durch die Hirt ſchen Buch⸗ 
handlungen in Ratibor und Pless: 


Originalmittheilungen 
über die geschaft 
Landwirthſchaft, 


mit Bezug auf Haus-, Forſt⸗ 
und Stents serth schaft 


In zwanzloſen Heften herausgegeben von 


Moritz Beyer, 

Profeſſor der Landwirthſchaft ꝛc. 
Ster Band, 
enthaltend Beitraͤge von: Dr. 
Barth, J. G. Booth, J. G. 
Elsner, Kielmann, Kirchhoff, 
C. Klemann, W. Lobe, Ruſt, 
J. Scholz x. 

Gr. 8. Geh. 1%, . 

Leipzig, October 1841. 


5 | 
nan ſche Buchhandlung. Kreis Ratibor, if ein 


a 
Ein großer kupferner Kugel⸗Keſſel 


für Färber ift billig zu verkaufen, das 
Bähere im Haufe Nr. 6 am Ringe. 


Jaſchke. 


In meinem Hauſe auf dem Zbor 
Nr. 161 iſt der Mittelſtock, beſtehend 
in 4 Stuben, geräumiger Küche, nebſſ 
Zubehör zu vermiethen und zum 1. 
April 1842 zu beziehen. 
Ratibor den 30. December 1841. 
Lüthge, Tiſchlermeiſter. 


Jede deutſche Buchhandlung nimmt 
Subſcription an auf 8 


Moſes Mendelsſohn's 
ſämmtliche Schriften. 
Nach den Originaldrucken und aus 
Handſchriften herausgegeben. 
ieben Bände, . 
Gr. 12. Auf feinem Velinpapier. Geh. 
Preis höchſtens 6 3A 


Ausführliche Ankündigungen, mit 
vollſtändiger Angabe des Inhalts, ſind 
in allen Buchhandlungen zu erhalten; 
in Breslau bei Ferd. Hirt, am 
Naſchmarkt No. 47, ſowie für das 
geſammte Oberſchleſien in den 
Hirt'ſchen Buchhandlungen in Nati 
bor und Pleß 8 


Leipzig, im September 1841. 


F. A. Brockhaus. 


— 


In dem Marktflecken Zaudig, 


aus, worin 


ein Verkaufsgewölbe nebſt Wohnung 


nd Hofgelaß, ſofort zu vermiet 
5 uskunft Hierüber erhal d 


daſige Bürgermeiſter. 0 


Ve 
Mi . ist erschienen und in Breslau vorräthig bei Ferdinand 


„am Naschmarkt Nr. 47, sowie für das gesammte Ober- 
schlesien zu beziehen durch die HMirt'schen Buchhandlungen in Ra- 


tibor und Pless: 
ge V. d., Polizei-Straf-Gewalt in Preussen, 
Ir und Ar Theil, 1841. Magdeburg. Heinrichshofen. Preis 


2 Rthlr. 15 Sgr. 
Die früher erschienenen 2 Theile 2 Rihlr. 25 Sgr. 


Fuͤr Buͤrgerſchulen und font Jedermann 

iſt in der Arnoldſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau durch Ferd. Hirt, ſowie für 
das geſammte Oberſchleſien durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in 


Batibor und Plese: s 
Technologie, 


oder die Gewinnung, Benutzung und 
Verarbeitung der Naturprodukte, 
zu nächſt für Bürger ſchulen, dann auch für Künſtler, Handwerker, Land⸗ 
wirthe, Bierbrauer, Branntweinbrenner und Alle, die ſich eine Haupt- Anſicht 
von chemiſchen und mechaniſchen Geſchäften verſchaffen wollen. 
Dritte, ſehr vermehrte Auflage, 
dem jetzigen ee der Wiſſenſchaften gemäß bearbeitet von 


r. H. ruh n. 
21 Bogen. 8. broch. Preis 20 Gr 


In den Buchhandlungen von 
3 Hirt in Breslau, 
atibor und Pleß, wie auch in 
Schweidnitz bei Heege, — Glogau 
. 
mey und in allen Buchhandlungen 
Schleſiens iſt zu haben: 


Praktiſche Anweiſung 
zur ſparſamen Fuͤhrung eines 
anſtaͤndigen buͤrgerlichen 
Haushaltes, 
4 


5 oder 
die Deutich = bürgerliche 
Kochkunſt. 


Eine gründliche Anweiſung zum Kochen 
und Braten, zur Bereitung von Back⸗ 
werken, Cremes, Gelees, Gefrornem, 
kalten und warmen beliebten Geträn⸗ 
ken. Von einer erfahrenen Hausfrau. 
41e Auflage. Preis 15 n. 
Vorſtehendes, in jeder il def 
empfehlenswerthe Kochbuch enthält, neb 
einer gründlichen Anweiſung, einen 
Haushalt zu führen, einen Küchenzettel 
auf ein ganzes Jahr, und die vorzüg⸗ 
lichſten Rezepte zur Bereitung der beſten 
und ſchmackhafteſten Speiſen als: Sup: 
pen, — Ragouts, — Gemüſe, 
— Braten, Fiſche, Saucen, 


— Gelees, — Cremes, — Pa: 
ſteten, — Torten, — Kuchen, — 
Eingemachtes, — Compots, — 
Gefrornes, eingemachte Früch⸗ 
te. — verſchiedene Deſſerts und Ge⸗ 
tränke; nebſt einem Anhange über die 
Benutzung der Schwämme und Mor: 
cheln und über die Einrichtung von Ge⸗ 
ſellſchaften. 


Briefſteller fuͤr Kleidermacher, 
od 


er 
Der gebildete 
Kleidermacher 
als Geſchaͤftsmann, wie er ſein 
ſoll. 
Enthaltend: Eine Sammlung von Mu⸗ 
ſterbriefen, — Anweiſungen zu Rech⸗ 
nungen, Lehr- und Mieth⸗Kontrakten 
— und ein Verzeichniß in Rechnungen 
oft vorkommender Wörter, welche häufig 
falſch geſchrieben werden. -- Zum Selſt⸗ 
unterricht bei den vorkommenden ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten. Herausgegeben von 


J. Dietrich. 8. br. Preis 10 Gr 
Dr. Heinichen: 

Vom Wiederſehen nach 
dem Tode 


« 


und dem wahren chriſtlichen Glauben. 

Ferner: vom Daſein der Liebe Gottes — 

vom Jenſeits und von der Unſterblich⸗ 
keit der menſchlichen Seele. 

120 Seiten. 8. br. Preis 10 gr 


In der Buchhandlung von Gottlieb 
Haaſe K Söhne in Prag iſt erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen, in Breslau durch Ferd. 

irt, am Naſchmarkt No. 47, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien 
durch die Hirſch'ſchen Buchhandlungen 
in Ratibor und Pleß: 


Anleitung, um gute Ziegel 
beſonders Dachziegel zu de⸗ 
reiten und zu brennen, dann 
Ziegelofen anzulegen. Darger 
ſtellt nach praktiſchen Erfahrungen 
für Ziegeleibeſitzer, Ziegelbrenner, 
Bauherren und angehende Baukun⸗ 
dige. 12. geheftet 6 / Vn. 


—— — 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau iſt 
vorräthig. ſowie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die 
Hirt'ſchen Buchhandlungen in Watibor 
und Pless: 


Das beſte und billigſte Liederbuch: 
Der luſtige Säuger. 


Eine Auswahl von 110 der neueſten 

und beliebteſten Volkslieder, Opernge⸗ 

ſänge, Trink- und Geſellſchaftslieder ıc. 
Preis 4 Sr: 


Im Verlage von Carl Kaß mus 
in Solothurn iſt ſo eben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben, im 
Breslau bei Ferd. Hirt, am Naſch⸗ 
markt No. 47, jo wie für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen 
in Ratibor und Pleß: 

Kurzer Unterricht über die 
katholiſche Kirche für Erwach⸗ 


ſene. Mit Biſchöfl. Baſelſcher Ge⸗ 
nehmigung. 8. br. 4 S. 


Nach Verfaſſers Abſicht ſollte kein 
katholiſcher Seelſorger ruhen, bis die 
ihm anverttraule größere Jugend ſo von 
den Gründen ihres Glaubens Rechen⸗ 
ſchaft zu geben wüßte, wie ſie in dieſen 
wenigen Blättern enthalten ſind. Bei 
Abnahme von Parthieen findet ein wohl⸗ 
feilerer Preis ſtatt. - 


